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Vom

Herrn Professor Abildgaart
in Kopenhagen.

man in Frankreich, wo alles, was tita-

nisch ist, zu Hause gehört, nuniniSt»

Arie; das Klaprotbische Titanum gesunden hat»

wird Ihnen vielleicht schon bekannt seyn. Vor

einigen Tagen habe ich Pferdeblut mit reine«:

Salpetersäure ohne Feuer behandelt, und dar¬

aus prismatischen Salpeter erhalten. Das

Vlut enthalt also auch Pflanzenalkali.

Vom

Herrn v. Piepenbring
zu Meinberg.

ie in Ihrem Journale z. B. i. St. S. 296

angeschlossene Bemerkung, daß die angeb¬

lich vortheilhasteste Verfertigung der phospbor-sauren
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sauren Sode nach Pearson von Hassenfratz
beschrieben (S. Crclls n. Annal. B. i. 1795.
S. 157) nicht die bequemste sey, ist wirklich so.
Denn die durch Schwefelsaureaus den Knochen
geschiedene Phosphorsaure ist gemeiniglich mit
dcr erstcrn verunreiniget, wovon ein Theil frey
ist, ein anderer aber mit der Knochenerde zum
Seleuit wird. Wird nun die verunreinigte
Phosphorsaure mit Mineralalkali gesattigct, so
erhalt man Glaubersalz, reines phosphorsaiires
Sodasalz und endlich ein Salz, was aus beyden
besteht, und welches sich nicht leicht von einan¬
der trennen laßt. Uebersattigt man die Saure
nicht, so bleibt der damit verunreinigte Sclenit
„nzersezt, welcher sich zwar abscheidet, doch
aber die Beendigung der Arbeit erschwert.
Wird die Saure übersättigt, zuvor aber nicht
erwärmt, so wird auch nicht aller, sondern nur
ein Theil Selenit zersezt, wahrend daß man
bey der Krystallisation nicht allein obige Salze,
fondern dazu auch Selenit und freyes Alkali be¬
kömmt. Dies sind die Bemerkungen, welche
ich zu machen Gelegenheit hakte. Der Schluß,
den ich daraus gefolgert habe, ist: daß es nicht
ralhsam ist, das Phosphorsodasalzim Kleinen
zu bereiten, sobald man die aus den Knochen
ausgeschiedenePhospborsaure (mag sie auch
nach Hassenfratz, nach Richters oder irgend
«incr andern verbesserten Methode bereitet seyn)

von



vor der Sättigung mit Soda, nicht von der

Schwefelsaure und dem Selenic rein darzu¬

stellen vermag; aus dieser Rücksicht lasse ich be¬

reits andere Versuche anstellen, und denke daß

die Arbeit besser gelingen soll.

Herrn Grtltscheffs Verfahren über die Ver-

ahnlichung des Kornbrannteweins mit dem

Franzbrannteweine im Geschmack (s. v. Crclls

chem. Annal. B. 2.1794. S. szz) fallt eben«

falls nicht aus, wie es ausfallen sollte; ich Ha¬

be die Vorschrift genau nach versucht, und mir

ist es nicht möglich zu begreifen, wie sich der

Mann eine Preisbelohnung von 40 Dukaten

von der freyen ökonomischen Gesellschaft erwer¬

ben konnte! nur so viel ist Wahrheit, daß der

brandigte und fuselichte Geschmack des Korn¬

brannteweins durch Holzkohlen verlohren geht,

und das ist alles ! Um Kornbranntewein zu ver¬

edeln oder dem Franzbrannkewein ahnlich zu

machen, so daß er anstatt desselben im gemeinen

Leben zum Punsch u s. w. reckt gut anzuwen¬

den ist, dazu werden ganz andere Handgriffe

erfordert, als Herr Gratscheff beschrieben hat.

Ich kann es laut sagen, daß ich die Kunst ver¬

stehe Kornbranntewein dem Franzbvanntcwein so

ähnlich zu machen, daß etwa zwey Glas Punsch

von meinem Franzbranutewem mir lieber sind

als acht Glas Punsch, der vom wirklichen

IV. Band. >,Sr. T Franz-



») Sollte das Vcehllltnlß des Wassers nicht zu
groß seyn?

Anm. d. Herausg.

Vo«:

Herrn Apotheker
in I...

^ -i- -i-

Franzbranntewein gemacht worden ist. Aber
daß ich die Art und Weise, wie ich meinen ver¬
edelten Kornbranntewein bereite, hier nicht
öffentlich mittheile, wird man mir wohl ver¬
zeihen.

Htm eine sehr gute Rhabarbcrtinktnr zu berei-
^ ten, die sich mehrere Jahr wirksam und
gut erhalt, bediene ich mich folgender Methode :
ich nehme z Theile gute Rhabarber, 2 Theile
Pottasche, 4 Theile Weingeist und 48 Theile
Wasser, und stelle alles einige Tage in ge¬
linde Digestion. Die erhaltene Tinktur
entspricht vollkommen der Erwartung, verdirbt
nie, und wird in meiner Officin mit Beyfall
verbraucht").
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Vom

Herrn Nölting

in Bayreuth.

err Apotheker Graf in Bayreuth hatte et¬
was Quecksilber mit Salpetersäure über¬

gössen, und das Glas in seinen Bücherschrank
gestellt. Als er nach einiger Zeit wieder dazu
kam, so war das Quecksilber vollkommen aufge¬
löst, hatte sich aber oben am Rande oder am
Halse des Glases krystallinisch sublimirt, und
die übrige Flüssigkeit war ganz helle, aber so
wohl die Glasscheiben des Scdrankes, als auch
die Bücher waren mit einem weißen Beschläge
überzogen, der sich nur mit Mühe und doch
nicht vollkommen vom Glase abwischen ließ.
Ich habe sehr oft den Quecksilbersalpeker berei¬
tet, aber noch nie ist mir diese Erscheinung vor¬
gekommen: da Herr!Graf eine starke Salpeter¬
säure gebraucht bat, so vermuthe ich, daß sie ei¬
nen Antheil Salzsäure mag enthalten haben.
Ich habe ferner bemerkt, daß eine Spießglanz¬
butter nach Göttlings Methode bereitet, auch
die Glasscheiben angefressen hat, ob sie gleich

T 2 iu
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in einem Glase mit eingeriebnem Stöpsel ent¬
halten war.

Herr Graf hat kürzlich eine Parthie Kam¬
pher in Krystallen in dem Kirschlorbeerwasser
gesunden, das Wasser, aus weichem sich diese
Krystallen abgesezt hatten, hatte seinen Ge¬
schmack gänzlich verloren.

in Mailand.

A>ie Pharmacie hat bey weitem bey uns den
Grad von Vollkommenheit noch nicht er¬

reicht, den sie ihr zuschreiben °— das Gute
steht nur auf dem Papier.

Ich habe in Ihrem Journal einen Aufsatz
eines Ungenannten gelesen, der eine besondere
Methode angiebt, die Extrakte zu verfertigen —
ich kann nicht feiner Meinung seyn, und habe
deswegen den Aufsatz in das Italienische über-
sezt, und mit Anmerkungen begleitet.

Herr Marabelli hat eine Zerlegung der
gelben Chinarinde (lZuiiiciuiiw jaune) bekannt
gemacht — nach Fvurcroy's Geschmack. Ich

werde
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werde sie Ihnen nächstens schicken. Herr M.
ist ein junger geschickler Mann, der Aufmunte¬
rung verdient.

Ich weiß es nicht, ob ich Ihnen eine klei¬
ne Abhandlung schon mitgetheilt habe — sie
enthält Bemerkungen über eine ncue chemische
Nomenclatur.

Da Herr Apotheker Bvrbcrg in Nidda
sich in Ihrem Journale beklagt, daß ihm die
Bereitung der eisenhaltigen Salmiakblumen ohne
Zersprengung der Gefäße, selten gelinge: so
theilen Sie ihm folgende Methode mit, die
allemal gelingt : ich nehme 2 Unzen reine, sehr
fein gepulverte Eisenfcile, und vermische sie so
genau wie möglich mit 12 Unzen reinen Sal¬
miak. Ich bringe dieses Pulver in einen Kol¬
ben und sublimste es bey geringem Feuer im
Sandbade. Die Sublimation dauert 7 bis 8
Stunden, und die erhaltenen Blumen sind
schön gelb gefärbt. Es bleibt auch fast kein
Rückstand. Ich verwerfe den Gebrauch des
Blutsteins? (stex minex äe kör) zu dieser Ar¬
beit, weil man nicht sicher ist, ob er nicht et¬
was flüchtiges schädliches enchalt, was sich
mit den Blumen sublimsten kann. Awcytens
weil die Sublimation in diesem Falle ein stärke¬
res Feuer verlangt, langer dauert, und man
dann in Gefahr ist, daß das Gefäß zerspringt;
drittens weil der Salmiak das Eisen im metalli-
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schein Auffände besser als im verkalkten angreift;
Viertens weil man bey der Anwendung des
Blutsteins, nicht die Menge des ausgelösten Ei¬
sens erfahrt, was doch eine Hauptsache ist.

Ich bereite meine Stahlseilspane auf folgen¬
de Art; ich nehme 20 Pfund reine Stahlfeil¬
spane, welche ich wasche, um die zufalligen Iln«
reinigkeiten davon zu bringen, hernach mit über¬
flüssigem Wasser in eine Mühle bringe, wo die
Glasur zur Fayence gemahlen wird, die ein
starker Strom treibt. Ich lasse die Mühle
48 Stunden gehen, dann nehme ich die Masse
heraus und lasse sie schnell trocknen; so erhalte
ich ein sehr feines, mit wenige» erdigten Thei¬
len vermengtes Pulver, wie Sie aus beylegen¬
der Probe sehen.

DV>cnn man irgendwo die Pharmacie noch in
ihrer altern Gestalt erblicken will, so

darf man nur die Reichsstädte besuchen. Mch-
rentheils findet man da alles noch so, wie es vor
hundert Iahren Mode war — ich habe zwar

hie



hie und da z. B. in Nürnberg geschickte Män¬
ner angetroffen, allein sie waren immer seltene
Phänomene.

Wenn auf der einen Seite die Pharmacev-
tcn »och zu sehr am Alten und an verjährten
Vorurthcilen kleben: so übertreiben es auf der
andern Seite wieder viele jüngere Apotheker,
und ich möchte fast behaupten, daß es eigent¬
lich jczt gerade am schlechtesten um die Phar¬
macie stehe *). Eine große Menge der jungem
Apotheker spottet sammt ihren Gehülfen auf al¬
les was alt heißt — aus Neuerungssucht,und
dennoch ist ein großer Theil dieser windigen Herrn
nicht im Stande, das alte brandige Latein eines
Stahl oder Boerhave zu exponiren. Ueber lau¬
ter Sucht nach Theorie vergessen sie die Praxis,
und sind elende Pfuscher.

Ein anderer Theil der Herrn mit der Schür¬
ze, macht sorgfaltig und wohlbedachtig seine
Medikamente fertig, und weicht kein Haar breit
von der alten Forme! ab. Taub gegen alles
Neue verspotten sie mit bitterm Groll auch die
Wahrheit. O! daß die glückliche Mittelstraße
doch zu selten zu finden ist!! —

') Wohl ein übereiltes Urtheil! —
Amn. d. Heraus^
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